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Die Berechtigung der Reformbeſtrebungen.
M Schriftſteller darf von ſich und von ſeinen Erlebniſſen nur

reden, C8 die Sache und das allgemeine 2 rechtfertigt.
Dieſes Recht nehme ich eute un Anſpruch, wenn auch nuLr gezwungen
und mit widerſtrebendem Herzen

Wer lang lebt, ſagt das Sprichwort, der erlebt viel nd wer

lang chreibt, auch Es hat eine Zeit egeben, da man dem Schreiber
dieſer Zeilen androhte, man werde ihn ſeiner ſozialdemokratiſchen
Anſichten bei der Inquiſition verklagen. Es kam eine andere Zeit,
da man ihn als antediluvianiſchen Reaktionär behandelte und mit
Ausdrücken bewirtete, die nicht mehr ſollen aufgefriſcht werden, un
der Hoffnung ſie ſeien Uunterde ImMuGottes verblaßt und
Unleſerlich geworden. eute ſchreiben einem Anonymi ange Briefe
voll von Vorwürfen darüber, daß man alle Beſſerungsfreudigkeit und
alle Hoffnung auf Erneuerung erſticke, und 3u einer Zeit, da leſe
Tadler vielleicht ihr MeillsSaeE herabſagten, machten einem
lange Kritiken garüber Vorwürfe, daß man zuviel von der Not
wendigkeit einer Erneuerung Preche, und manche, die ſich getroffen
I  en, fanden ſich hier oder dort porträtiert, obwohl der weltfremde
Verfaſſer bis dahin nicht einmal von ihrem Namen und ihrem
Daſein Kenntnis gehabt hatte.

Im Hinblick auf alle leſe Wechſel der öffentlichen immung
C5 dem Verfaſſer verziehen werden, wenn mit einem gewiſſen

Hochgefühl bei einem Rückblick auf ſein (ben findet, daß enne
öffentliche chriftſtelleriſche Tätigkeit IR j.  ahre 1868 begonnen hat mit
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an den Klerus der ſozialen rage mehr Beachtung 3uzu⸗
wenden.) So anmaßend das geweſen iſt, ſo gewährt eS ihm doch
jetzt den Troſt, ſagen 3u können, daß en ſchon damals etwas von
dem Lie verſpürt hat, auf die neéeuen Bedürfniſſe
neulenl Zeit hinzuweiſen. Man mag ihm immerhin das Wort ent
gegenhalten Was Enne Neſſel Ird das rennt bei Zeiten Er iſt
erne davon den Ernſt dieſes Vorwurfes von ſich abzulehnen Afur
kann 4 denen die ihn der Verknöcherung anklagen mit ſchmerz
em Lächeln erwidern 900 leider Iu dieſem Trieb auf neue Zeiten
auf Bedürfniſſe auf efahren hinzuweiſen habe ich mich
ſeit bald Jahren verknöchert Vielleicht hat dies aber auch den
Vorteil daß CL ſich Über ſo manche Anklage der Reformer
hinwegſetzen — 60 daß ogar den Anſpruch rheben darf man moge
eine Drte MN Sache der hon ſo ange reu len wenigſtens
anhören venn ſie auch nicht ert In gewürdigt 3u werden

Warum ich miu die Unbeſcheidenheit rlaube ſo 3u ſprechen?
Weil eS Zeiten und mſtände gibt S QAul ＋ iſt die Drte
des Vo  5 3u wiederholen eid denn ihr llein Menſchen und ſtirbt
mit euch die El  el aus? ⁷ 2 ögen alle die denen C8

jetzt ſo ſehr um Reform 3 tun iſt leſe ittere Antwort die ich
verkürzt und gemildert wiedergebe verzeihen Nicht da mache ich
ihnen zum Vorwurf daß ſie nun endlich auch einmal von der
Notwendigkeit Erneuerung reden nachdem ſie Cinen

faſt CINn Menſchenalter ang allein gelaſſen —10 ſchief darob
ange ehen Aben wie froh bin ich darum! Wollte Ott 77⁰

threr noch mehr Denn 16 mehr ihre Stimme erheben rechten
El nd M der rechten Weiſe Auni ſo eher iſt 3u hoffen daß die
Notwendigkeit unſerer Forderung Zur Anerkennung gebracht werde
Was ich bedauere das iſt daß ſie die Elnzigen ſein wollen die
An pruch auf chor haben en Das aber iſt nicht katholiſch
Niemand verwehr ihnen ù ſprechen ſo ange ſie innerhalb der
Grenzen des Erlaubten elben Mögen aber auch ſie anderen die
anders denken auch erlauben 3u reden und für ihre Ueberzeugung
einzutrete Wer das längſt vor ühnen nd Der 0  Ar
au geopfert nd gelitten hat, der hat doch zuletzt Eeun 96·
wiſſes Recht der Verjährung, Curn Recht, freie Meinungs⸗
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dieäußerung U verlangen ſowohl für ſich, als [ur die,
eS mit ihm halten.

Doch laſſen Dir diefſe beſchämenden und armſeligen perſönlichen
Bemerkungen und reden wiu einfach von der Notwendigkeit der Re
formen und von der Art Vieé ſie 3 bewerkſtelligen ſind Denn
Grund handelt 68 ſich hier doch nUL Aum untergeordnete Ver chieden⸗
heiten oder kleine Verirrungen nebenſächlichen Dingen während
alle trotz aller ſcheinbaren Gegenſätze erns ſind garüber daß kein
L 3 U groß ern kann den verkannten katholi chen Quben
unſerem Geſchlechte wieder nahe 3u bringen und die (CTirrte en
heit durch den Anſchluß 1 die heilige 31 ehorf gegen
unſeren Herrn V

eſum Chriſtum zurückzuführen.

Allerdings Aben ſich manche, vielleicht dürfen iu agen viele
mM dieſen letzten Zeiten getrieben von Mem unklaren Eifer auf ver

ſchiedene Gebiete vertert die nicht bloß keiner Reform zugänglich
ſind auf denen ielmehr Reform ni nderes als Eenne

Untergrabung, — 60 Zerſtörung des Glaubens Das In die Gebiete
die ogma gehören oder mit dem ogma zuſammenhängen
ſowie die der Schrifterklärung, Gebiete auf denen E die größte
Vorſicht n  18 iſt Um herauszufinden wo die Grenzſcheide ieg wiſchen
den hiſtori chen und kritiſchen Unterſuchungen und wiſchen dem Inhalte
der Offenbarungslehren Wir mußten 3 unſerem bitteren Schmerz

dem Buch Über die religiöſe Gefahr mit charfer Onde auf viele
dieſer u  6 hinweiſen Wir ſind aber feſt überzeugt daß 6(8
enügte auf die Gefahr aufmerkſam 3u machen dieſe Fu beſchwören
Wo wahrhafter Eifer für das U und da E beſteht da
kann man 10 getrieben von der Wärme des Herzens des Guten 3
viel tun aber kann nich IM *  rrtum beharren ſobald
ſeiner bewu geworden iſt nd gerade darin zeig ſich daß der
5  8 echt Dar daß mMan ſich die Kraft bewahrt ihn 3u mäßigen
oder ihm Enne andere Richtung geben wenn ſich die Notwendigkeit
herausſtellt

So viel iſt Uuns alſo allen er klar daß die Fragen de
Glaubens nicht 3u den Gegenſtänden der Reform gehören und daß
eS nUuL verhängnisvol werden önnte wenn unſere Reform  2
beſtrebungen auf dieſe ausdehnen wollten CU auch all das entzie
ſich vas MN den Bereich der Kirchenverfaſſung und der Kirchen⸗
regierung gehört Reformver uche und ſe Reformvorſchläge die
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ſich hierauf eziehen, ſind nicht bloß vollſtändig unnütz, da niemand
Außer der kirchlichen Autoritä hier irgend welche Macht hat, ſondern
geradezu gefährlich. Sie dienen nuLr dazu, die allgemeine Unzu
friedenheit und Uufregung 3 mehren und ſo die Autorität 3 unter  ·
graben oder doch ihr die Usübung threr en und E 3
erſchweren, und ſind eines der ſicherſten ittel, unt ſelbſt nötige
enderungen zu hintertreiben. Denn 1e größer die allgemeine Erregt⸗
heit, 2 mehr ird ſich eine beſonnene Obrigkeit beſinnen, un dieſem
Augenblick eine Veränderung vorzunehmen, eil leſe Unter ſolchen
Verhältniſſen erfahrungsgemäß nie befriedigt und nUTL noch mehr
Unruhe ſchafft

Ein eiſpie hiefür iſt das Drängen auf Diözeſanſynoden.
iſt merkwürdig, daß der Ruf nach dieſen immer dann NI lauteſten

erſchallt, enn alles un Gährung iſt und enn der demokratiſche,
oder ſagen wir lieber der Geiſt des Autokratismus auch un die
kirchlichen Kreiſe dringt. So war C8 In der Zeit nach dem ahre
1848 Die vielen, mei vorzüglichen Schriften über dieſen egen⸗
ſtand, die damals erſchienen, zeugen von dem lebhaften Verlangen
nach der Erneuerung dieſes in ruhigen Zeiten ſo ſegensreichen In⸗
ſtitutes. Beſorgte Kirchenfürſten nd wohlmeinende Kenner der Lage

der ausgezeichnete Dir 3 Schuſter waren aber voll Be
denken ber die Wiedereinführung n dieſem Augenblick. Dennoch
wurden verſchiedene Verſuche gemacht mit verſchiedenem Erfolg
erinnere mich, daß mir IM Jahre 1869 ein geſagt wurde, die
Aufregung gegen das bevorſtehende Konzil ſei bei manchen mmm⸗
ührern gerade auf das Kölner Provinzialkonzil und auf die Ader⸗
borner Diözeſanſynode zurückzuführen. Denn ſoviel Erwartungen man

darauf geſetzt hätte, ˙o groß ſei die Enttäuſchung und die Verſtimmung
mancher eweſen, als ſie Ahen daß man da nicht eraten und
beſchließen könne, wie das un jeder „freien Verſammlun dürfe,
ſondern daß da alle  8 zuletzt durch die kirchlichen Autoritäten feſt
geſetzt werde Es ird wohl eule die gleiche Gefahr auch nicht ganz
ausgeſchloſſen ſein. In irgend einer Dißzeſe der Chriſtenheit ſoll
ogar eine Art von rogramm ausgearbeitet worden ſein, das eine
zeitgemäße Umgeſtaltung der Synoden anbahnen vill Zum eil
will ich das lauben, iſt mir doch ſelber mit aller Entſchieden⸗
heit geſagt worden, eS ſei kein Heil mehr 3u erwarten, wenn nicht

der Parlamentarismus In die Kirche eingeführt werde
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Der Parlamentarismus jetzt nachdem EL ſich IN der Politik nahezu
unmögli gemacht hat! ber die orgänge IuU franzöſiſchen Klerus
die ſich die Verſammlung von Bourges angeſchloſſen Aben zeigen
Wwie verbreitet dieſer unglückliche Gedanke iſt Ein C näher
liegendes Beiſpiel will ich lieber nicht anführen nicht ſchmerzliche
noch nicht vernarbte unden wieder aufzureißen

In nderes Beiſpiel da dieſe Klaſſe gehört iſt das Be
ſtreben dem Klerus auch Einfluß auf die eratung allgemeiner
kirchlicher Angelegenheiten nötigenfalls auch auf die von aubens
fragen 3u ver chaffen kurz den Begriff von der Eecelesia docens
und rEQEenS auf den ganzen Klerus auszudehnen ihn
auf die Hierarchie 3 beſchränken Man ſagt die geänderten Zeit
verhältniſſe und die höhere Bildung des eutigen Klerus lege leſe
Forderung mit unabweislicher Macht nahe eichſam als änge das
Recht zur Regierung der 2 7 der Bildung und nicht
Kirchenamt und der eihe CU das nämliche agte auch die
Synode von Piſtoja für ihre Zeit Damals hat die Auctorem
Hdei leſe Behauptungen mit chweren Zenſuren verworfen. Dieſe
gelten ſelbſtverſtändlich eute noch ebenſo. Wir wollen auf dieſe
peinliche Angelegenheit nicht weiter eingehen, da wir ſie dem
Buch über die religiöſe Gefahr genügend behandelt aben mMe. aber
zeig dieſes Beiſpiel, Wie das vorausgehende, daß eS nUuL 3 den
verhängnisvollſten Folgen führen kann, ſich die Reformbeſtrebungen
auf dieſes Gebiet

Eher zugänglich iſt für ſie das Feld der kirchlichen Disziplin
ſoweit CS ſich das kirchliche Leben und das kirchliche Wirken
handelt atürli kann auch hier kein Einzelner und kein größerer
oder kleinerer Tei von untergeordneten Mitgliedern der Kirche
mittelbar Eenne Aenderung durchführen V  &  edoch önnen Age ernſte und
maßvolle Erörterungen darauf vorbereiten und zwar M zwer  —
er Weiſe

Einmal kann und muß ES den Biſchöfen und der höchſten
kirchlichen Autorität erwünſcht ſein wenn möglichſt viele und
genaue Darlegungen der wirklichen uſtände und der daraus ent

ſtehenden Bedürfniſſe zutage gefördert werden Man ſagt freilich
mitunter Da kämen DIU ſchön an Die hohen Herren wollen
threr Ruhe nicht geſtört werden Sie glauben ſelber genügend

wiſſen Oite betrachten 8 als Impietät und al Attentat auf ihre
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Urde C5 jemand wagt ſie auf die Tatſachen aufmerkſam 3u
machen Nun kann 10 ſein daß auch das Eln. oder das andere—
mal vorkommt Menſchen ſind 10 überall oben E gut wie Unten

kann mii aber ſchwer enken daß dieſe S  achheiten ⁰ Uun.

trennbar mi der biſchöflichen Würde ſollten verbunden ſein wie das
vorgegeben wird Freilich muß ſich nicht Emnmer als Beiſpiel

anführen der Reformſchrift von einigen under Seiten die
Welt um 90/% Bohnenwahrheiten 3 agen die jeder als
ſelbſtverſtändliche Seufzer und als unerfüllbare ünſche längſt
auswendig kennt daran 10.½½ gewagter lächerlicher und ver.

derblicher Vor äge knüpfen habe noch mmmer gefunden
daß wenn eS ſich inweis auf Uebelſtände oder nötige Aende—

handelt mi den ſogenannten 0  en Herren leichter —  —

verhandeln iſt als mi anderen Herren die Iu bezug
auf den characçtel Sacramentalis glei ſtehen nd ſelbſt wenn
man einmal vielleicht durch ergene u was ich —10 Iimmer zunächſt
vorausſetze erſten Augenblick Verſtimmung oder Zurückweiſung
hervorruft 0 bedarf eS vorausgeſetzt daß man Elne wahre und
gerechte Sache L  1  * mei nur der Beſcheidenhei und der Beharr  —
lichkeit, Aunt zuletzt doch durchzudringen. ch Errnnere mich hier mit
Rührung eines Falles, der miu ſelber egegnet iſt, da ich ich
ame mich das 3u agen oder ahre alt war, während
mii Eun Kirchenfürſt von oder V  ahren gegenüber an ber
da  D iſt 10 gan.  5 begreiflich Wer ſo große Verantwortung auf
ſeinem ewiſſen hat Die Emn Biſchof der Le. die inge viel rnſter
an und nimmt ſich Vorſtellungen ei mehr 3u Herzen als Cenmer

der nuLr AQus Liebhaberei oder Aus Rechthaberei beſſern will, der aber
zuletzt mmmer agen kann: , wS geht mich die Sache an, ich habe
ſie —10 nicht 3 verantworten!

Dann aber können! und ſollen Dir auch die öffentliche
immung und mehr noch die Herzen für die notwendig CTL

achteten Verbeſſerungen orbereite N Das iſt allerdings Aufgabe
die großen artſinn und chriſtliche Vorſicht erheiſcht Denn CS iſt
leichter die Gemüter zur Ungeduld und zur Unzufriedenheit aufzu  2
Lelzen als ſie empfängli für Erne neue Ordnung, bereit 3u neuen

Opfern und willig zur Mitarbeit vielleicht ogar zum Kampfe 3
machen Wo aber dieſe Stimmung nicht vorherr cht und M

eiten Kreiſen da alle Reform von oben nichts ondern



737

ſie vermehrt nur das Uebel Denn jede Anordnung und jede Ein
richtung, die nicht durchgeführ werden kann macht die Unbotmäßigkeit
größer, teigert den Leichtſinn und untergräbt Zucht und Ordnung
noch mehr

leſe Erwägung Uhr uns auf Sache von höchſter ichtig
Eeit Es iſt ekannt, daß das ganze 15 Jahrhundert erfüllt war von

dem Ruf Reform der1 au und Gliedern! Dieſes
Wort hat jener Zeit ſein Gepräge aufgedrückt INI Guten Wie IM

limmen Leider ſind die immen Folgen überwiegend
geweſen e länger und 16 heftiger dieſe Loſung ausgegeben wurde
E tiefer ſich I den eiſtern die Ueberzeugung feſt daß M

der Kirche verdorben ſei von unten bis oben ärgſten oben
daß aber abſichtlich nichts geſchehe dem Verderben 3u ſteuern
So ildete ſich allmählich die Meinung QAus die —4 olle
keine Reform man muſſe alſo ſelber zugreifen denn von ihr ſei
ſchlechterdings nichts mehr 3 erwarten Kein Zweifel daß die Ver
ſtimmung gegen die kirchliche Autoritä die Verbitterung über die
herrſchenden Uſtände und die übertriebene Ausmalung der (Cbe
den eigentlichen Grund Umſturz IN den Maſſen gebildet Aben
Nur ſo verſtehen u * Die Millionen gleichſam auf Eemn gegebenes
Zeichen von der Kirche abfallen und ſich denen zuwenden onnten,
die mit dem anſpruchsvollen We. Reformatoren auftraten Das olk
var eben von anger Zeit her vorbereite

ahrha fromme und einſichtige Männer hatten längſt auf
dieſe Gefahr hingewieſen, leider umſonſt, wie ſolchen
agen der Verwirrung und der Aufregung. Der edle, weiſe Johannes
CUIie. amals ſeinen Formikarius, eines der lieblichſten Bücher,
CEln Buch, durch deſſen Bearbeitung ſich eute Eeumn großes Ver
dienſt Um Unſere Zeit erwerben könnte. Darin ſucht vornehmlich
zwei inge durchzuführen.

Einmal ſagt El, (5 ſei große Unwahrheit und Ungerech
tigkeit daß die Tche Gottes als ſo verdorben hinſtelle
Insbeſondere könne 68 nicht genug getadelt werden wenn leſe Re
former die Kirchenfürſten derart herabſetzen als ebten ſie nur ihrer
Bequemlichkeit und Herrſchſucht Und ſchildert der vorzügliche
Mann der 10 die Welt Aus Cigener Erfahrung annte von Emnem

Ende bis zum andern, ſeine Zeit mit hinreißender Ueberzeugungskraft
und zeig Vie viel Gutes ſie neben o vielem Böſen enthalte
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welch ausgezeichnete Biſchöfe ebten, welche Anſtrengungen In den
öſtern gemacht würden, Aum die Zucht wieder auf die urſprüngliche
Höhe zurückzuführen darin Wwar 10 ſelber einer der opferwilligſten
Führer Frömmigkeit ielfach noch IM chriſtlichen Volke
herrſche, wie der Gottesdienſt feierlich egangen werde und jede
Uebung der chriſtlichen Liebe Ahe Es iſt ſehr bezeichnend, daß der
mi und zuglei ernſte Lehrer den Vertreter der damaligen Reform⸗
ideen das Buch iſt un Dialogform abgefaßt als 7 Piger  40
einführt. VJ.  ene Säemänner der Unzufriedenheit verleugneten ſo wenig
wie 1e den Charakter des Peſſimismus e mehr ſie alles mn der
Kirche ſchwarz und hoffnungslos hinſtellten, E weniger Qten ſie
ſelber von ihrer eite, M dem Verderben 3 ſteuern ielmehr
lähmten ſie durch ihre ewigen nklagen wider Biſchöfe und Ordens
(Ute die Verſuche, Abhilfe 3 ſchaffen Qher der ittere orwurf,
den der bn ˙o ſanfte rdensmann durch dieſen nicht gerade ehren  —
vollen Namen gegen jene Richtung erhebt.

Dann aber etont einen weiteren un deſſen Bedeutung
einer Erklärung bedarf Man ruft immer, ſagt eu, nach Reform der
Kirche ber wer ſoll dieſe vornehmen und wie ſoll ſie geſchehen?
Soll etwa die 23 auf einem allgemeinen Konzil eine ethe von

Vorſchriften n die weite Welt hinausſenden? Was würde der Erfolg
ſein? Daß ſie auf unfruchtbaren eEn elen und eben dort
keine ru trügen, von der Ruf darnach lauteſten ausgeht.
Wenn die inge wirklich ſo übel ſtünden, wie die Ungeduldigen VOoL

geben, dann könne gerade allerwenigſten von oben erd alles
auf einmal wie durch einen Zauberſchlag erneuer werden. Das ſei
überhaupt eine unbeſonnene Erwartung, eS könne eine Reform Im
ganzen und IMm großen mit einem Schlage durchgeführt werden.
Jede geſunde Reform mu In einzelnen Kreiſen beginnen,
ſich weiter ausbreiten und ſo den Boden zubereiten. Sei dadurch die
allgemeine Stimmung für die Erneuerung der kirchlichen Uſtände
„ ſeien N vielen einzelnen Kreiſen zuverläſſige Anknüpfungs⸗
punkte geſchaffen, dann habe ES einen Sinn, daß die Kirche IM großen
eingreife und dann werde dies auch Erfolg Aben

Jedermann ſieht, daß dies alles, Wort für Wort, auch eute
ſeine Geltung hat .  ene Zeit war der unſrigen nUUL dadurch voraus,
daß ſie eS nicht bei der Bewunderung dieſer goldenen Orte bewenden
ließ, ſondern daß ſie mit deren Durchführung In ma Man
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kennt —8 Jahrhundert ſchlecht wenn man nicht anerkennt, daß
8 wenige Zeit egeben hat, die ſo viele wirkliche Reformen durch
geführt hat wie gerade eſe So groß das Verderben war, ſo heroiſch

auch die Anſtrengungen jener, die ſich nicht zufrieden QAmit
gaben, 3 eufzen und klagen, die vielmehr Hand anlegten zuerſt

ſich und dann die größeren oder kleineren Wirkungskreiſe, In
deren ſie ott geſtellt hatte.) Hätten die übrigen alle, die nur

anklagten und von der Kirche und von ott Under erwarteten,
ohne daß ſie ſich dabei hätten 3 bemühen brauchen, hätten ſie nuLr

auch ein wenig mitgeholfen 3 tadeln, hätten ſie wenigſtens ſich
ſelbſt In Zucht und nicht bloß andere angeklagt, das
Verderben QAre nicht hereingebrochen.

Das iſt eine ernſte ehre, die Uuns die Geſchichte hier gibt
Damals Aben Tauſende und Tauſende Unter unausſprechlichen
Kämpfen und Opfern wirklich reformiert. Dennoch hat das alles
nicht ereicht, die Kataſtrophe 3 beſchwören. Wenn wir heute
nicht mehr leiſten als die große Schar der Heiligen In jener Zeit,
mehr In der Tat nicht bloß Im Wort, werden wir S dann ver
hindern, daß die Uebelſtände, die wir nur beſchreien, aber nicht beſſern,
ihre Früchte tragen?

Damit Immen wir auf einen vierten Punkt, den CS ſich
in unſerer rage handelt. Und hier önnte jeder ohne Aus
nahme einem Reformeifer Genüge tun, ohne fürchten
müſſen, daß EL des Guten 3 viel tun, ohne 7  urcht, daß irgendwo
Anſtoß Erregen könnte. Es handelt ſich da chriſtliche En
im weiteſten Umfang. Daß nach dieſer Elte hin nicht alles ſteht,
wie (S ſtehen 0  L, das dürfen wir ſagen, auch wenn ir mit ank

ott anerkennen, daß vieles gut, 10 vortreffli iſt nehme
einen Anſtand, Im Namen aller Ordensleute offen 3u geſtehen,
daß wir Unſere Reformbedürftigkeit IM tiefſten Grunde des Herzens
empfinden, und ich bin ſicher, daß mir alle meine Berufsgenoſſen
darin beiſtimmen, höchſtens die abgerechnet, denen hnehin alle Welt
die Reformnotwendigkeit anſieht. Die übrigen Stände der Chriſten⸗
heit mögen nachfolgen der Prieſterſtand voran und mögen
ſagen, ob ſie eS für eine Schande era  en, dasſelbe Geſtändni von
ſich abzulegen, oder ob ſie CS nicht vielmehr für eine größere Schande
hielten, ſich als unverbeſſerlich hinzuſtellen. Es iſt aber ſchon gut,

0 Vgl. hierüber hiſtor.⸗poli Bütdtte 79, 17—402 185- 215
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daß Dir da Reformwerk mit unſerem uldb eke unt nis be
ginnen, wie wir äglich die Meſſe mit dem Confiteor beginnen. Denn
mit unſerem täglichen Kampfe gegen di Uebelſtände un der
und mit der leidigen Politik, d. H mit dem Streben, das öffentliche
Leben 3 verbeſſern, ſind Diu In die Gefahr geraten, ganz 3 ver⸗
geſſen, daß Dir auch noch da ſind ürde Uuns nun auch noch das
Reformfieber von Uuns ſelber abwenden und abermals unſeren ganzen
Eifer auf fremde inge ablenken, dann ware das Unheil vollſtändig.
Darum ſoll wenigſtens der Reformtrieb zunächſt dorthin gelenkt
werden, Am nötigſten iſt, wo EL auch ſeine Wirkſamkeit üben
kann, wenn Dir Mur anders ſelber wollen, dann iſt ein wahrer
egen für uns, für die Kirche und für die Welt

Begreiflich, daß gerade hier die Konſequenz Anl eheſten ver.

ſagt Sich ſelber beim Wort nehmen, In machen mit dem, was
man an anderen wünſcht und n ſeinem Herzen billigt, das ſind
überhaupt keine Dinge, die der en beſonders ieb hat Koſtet eine
6 überdies ſo viel Zeit und Mühe wie die Aufgabe, ſich ſelber
3 U reformieren, eine Aufgabe, die Nur 3 nde geht mit dem
nde des Lebens, dann verzagt C vollends daran. Er verzagt ſo
vollſtändig, daß ſich hier ogar eine eigene Philoſophie und yſtik
der Abſtinenz ausbildet Für Heilige möge das 10 gelten, lautet deren
Oberſter rundſatz, aber Heilige rau  en wir nicht 3 werden. Wir
gewöhnliche Menſchen dürften ſchon zufrieden ſein, enn wir nur Hi
den Himmel kämen. Zudem ſei eS mit den eiligen ſo eine Sache;
ſie elen meiſt ſo abſtoßend, ſo unbrauchbar, E unweltläufig, daß ſie
eher Schaden al Nutzen ſtifteten, zumal n unſerer Zeit Eute elen
Leute notwendig, die Unter die Menſchen gehen und überall mit
arbeiten, In der Politik, in der Volkswirtſchaft, In der Wiſſenſchaft
vor allem. Mit eiligen, die ſich von aller Welt abſondern und ſich
auf ni verſtünden denn auf Beten nd Bußwerke und auf das
Jammern ber die böſe Welt, ſei unſerer Zeit wenig gedient. So
lautet das Urteil über die ſittliche Tätigkeit der Menſchen eigentlich
ſchon von jeher eute iſt das aber auf die tze getrieben. Man
darf, ohne Gefahr 3 übertreiben, wohl agen, daß man Uunter Hunderten,
die von unſeren Zeitaufgaben prechen, viellei nicht drei findet, die
Obet Q8 nderes Im Sinne haben als wirken, wirken, wirken,
politiſche, ſoziale und wiſſenſchaftliche Tätigkeit vor allem.
Daß Abet das Streben nach religiöſer und. Ver
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vollkommnung El den Hintergrund iſt unſchwer 3
begreifen Man vergißt zu El des Wortes Wenn der Herr
das Hau nicht Qu arbeiten die Quleute vergebens (PS 126 4
Man hat not das Wort des errn noch 3u begreifen Was nützt (C8
dem Menſchen EL die Welt ewinnt ſeiner Seele
aber Schaden eidet? (Matth 16 26.)

Um ſo notwendiger iſt C8 den Reformeifer auch auf dieſen
wunden Punkt hinzulenken Verhüte ott daß jemand das Streben
nach äußerer Wirkſamkeit dämpfe Es hart CS
menſchlich klingen wenn iu un den Aus pruch erlauben daß
Quſende Unter uns ſind die mehr viel mehr tun ollten als
ſie tun und daß Dir alle ohne Usnahme intenſiv mehr wirken
önnten als Wwir wirken V. entſchiedener und überzeugter Vir aber
dieſen Satz ausſprechen ſo nachdrücklicher müſſen wir darauf
dringen daß der Reformeifer ſich auf die Erneuerung des önneben
des geiſtlichen Lebens verlege Aeußerliche Tätigkeit kann Nie

zu viel ſein wenn die Innere Lebenskraft mit ihr das Gleich
gewicht einhä IMN dem Augenblicke da das reben nach außen
überwiegt und da  D IN dafür nich mehr das höhere Feuer nach
liefert ſteht C5 ſchon bedenklich, und dauert dieſes Mißverhältnis
an ſo geht zuerſt der en zurück und bald geht auch
dem äußeren Wirken die (CCle Aus an mag ſich dann 5
ode zappeln mit Reden und mit reiben und mi Arbeiten
und mit Reiſen, CS iſt kein Saft und keine ru mehr daran
während Cln anderer der innerlich ebt und beſtändig Fu⸗
nimm mit der halben Arbeit Wunder Ut Das mogen die nicht
überſehen die jetzt dem franzöſiſchen Klerus mmer die Mahnung
vorhalten EL werde UNe ſeine Macht wieder erlangen wenn ſich
nicht mehr IN die Politik erfe Mag dieſes OT auch wirklich
ganz uneingeſchränkt gelten vaS Wir hier nicht unterſuchen wollen
auf jeden Fall e S ehr bedauerlich ſich der Franzof
mit dem ganzen Feuer das ihm iſt ausſchließlich Auf dieſes
Ziel losſtürzen würde Dann waäre das Unheil⸗ gewiß Iu voll⸗
ſtändig.“ Gut, mogen ſich Franzoſen wie Nichtfranzoſen geſagt ſein

Es iſt IMmMer Elne bedenkliche Sache, eirn Urteil über Eln fremdes
Land fällen und Ratſchläge dorthin geben Deshalb ich nicht
über dieſen Gegenſtand auch nur Enne Meinung 3 bilden, bſchon
vielleicht auch gerade eil ich Frankreich o lange o nahe lebe. Die



laſſen daß wir unſer Aeußerſtes daran etzen müſſen In der Wiſſen⸗
0 n der ſozialen Tätigkeit, meinetwegen auch un der ſchönen
Literatur, um den ufgaben unſerer Zeit 3u enügen. ber laſſen
wir Uns auch geſagt ſein, daß das alles der Zeit nur dann nützt
und nur dann ohne Schaden für Uuns abgeht, enn wir das Leben
des Gebetes, der Aszeſe und der Vollkommenheit In gleichem
Grade teigern, In dem wir die äußerliche Tätigkeit mehren. Wenn
alle den Ruf nach Reform un dieſem Sinne verſtehen, dann Aben
ſie ihn richtig verſtanden, dann ird tihnen und der Zeit und dem
Reiche Gottes egen und Heil daraus erwachſen

Nach dieſer Seite hin und In dieſem Sinn verſtanden kann
alſo der Ruf nach Reform gar nicht laut und nicht oft

erh oben werden. Unter dieſer Vorausſetzung gehören auch
wir Unter die Reformer. Mit Olz iesmal ird CS wohl keine
uUn. ſein getrauen wir Uuns darauf hinzuweiſen, daß wir ieſe
Art von Reform gepredigt und mit manchem pfer verteidigt aben,
längſt ehe von der gegenwärtigen Reformbewegung 3u ver.

ſpüren war nd mit Schmerz auch dieſer ird entſchuldbar ſein
bedauern wit es, daß Unſere Reformpredigt nicht ſo allgemein

Anklang und Ausführung findet, als ſie * verdiente. Wie oft und
ſeit wie ange aAben wir den Ruf erhoben Keine Sozialreform ohne
Vereinfachung, ohne größere Strenge des Lebens, insbeſondere keine
Sozialreform ohne Trinkreform! Kein Sozialreformer von Erfolg
und egen, der nicht vor allem ſich ber In dieſen Dingen reformiert!
ber wie viele aben dieſen Ruf verſtanden, wie viele ihn un der
Tat durchgeführt? Wenn ich die Liſten der Geiſtlichen durchſehe, die
politiſchen und die ſozialen Verhältniſſe ſind ehen dort ſeit 120 Jahren
ſo ganz andere als un Deutſchland und un Oeſterreich, ſo daß man ſie
kaum miteinander vergleichen kann, eS ſind ſchlechthin inkommenſurable
Größen Mir ſcheint aber, In aller Beſcheidenhei geſprochen, daß die
Deutſchen gut täten, ein enig zurückzuhalten mit thren Vorwürfen, der
ranzöſiſche Klerus habe ſich ern Unglück ſelber zuzuſchreiben, eil ſich
u wenig In die Politik gemiſcht habe Unſer einem wollte eS manchmal
edünken, habe manchmal ogar 1 viel, viel 61 viel ranzöſiſche Politik
getrieben. Wa die franzöſiſche Kanzel In dieſem Stücke gefehlt hat, und
vor allem, was der Dreyfus⸗Proze zuſtande gebracht hat, das reicht voll⸗
ſtändig aus, dieſe Anſicht 5 bekräftigen. Glaubt der franzöſiſche Klerus
ſich Uum Herrn der Lage machen 8 en dadurch, daß das Politiſieren
noch ärger treihe Uund daß ſich im „modernen Sinn  4. wiſſenſchaftlich
euere, dann könnte Et das Uebel unheilbar werden
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ſich zur praktiſchen Anti⸗Alkohol⸗Bewegung gemeldet aben, finde ich
darauf keine tröſtliche Antwort Beſſer eS 10 wohl auf dem
Gebiete des aszetiſchen Lebens, ſei * gedankt. Dennoch Ird
eS weder Selbſtüberhebung noch ungerechte Anklage ſein, enn ich
eS wage behaupten, daß wir rieſter jeder Ordnung, Iun und
außer den öſtern, noch ganz anders das (ben des Gebetes und
der Betrachtung, der btung und der Aszeſe Im weiteſten Umfang,
kurz das innerliche Leben reformieren müſſen, wollen wir den auf
zehrenden äußerlichen beiten gewachſen ſein und Gottes Gnade auf
dieſe herabziehen. Und wieder dürfen wir S ohne un vor einer
Sünde agen, daß C5 gerade uns, die wir immer Reform des Staates,
Reform der Geſellſchaft, Reform der Politik, Reform der Biſchöfe
verlangen, daß eS mit einem Worte uns, die wir immer verlangen,
die 9  0 Welt ſolle ſich reformieren und eS Tnſter nehmen, Am

meiſten zuſteht, zu agen Der Weg iſt ma die Pforte eng das
Himmelreich leidet Gewalt und nur die reißen ES an ſich, die ſich
Gewalt antun (Mat ＋. 1 17, 12)

Darum, U Alle heraus Qus den Kammern auf das Kampfes  2
feld, alle, die von Reform prechen, QAmi wir alle miteinander
arüber wetteifern, ver dieſes Wort beſten verſtehe und wer

ernſteſten durchführe! Dann ird all der traurige, lähmende und
ärgerliche eit, der unter uns beſteht, Iu einen Wettſtreit über—
gehen, der uns Ade und beſſert und die Welt zur Tat begeiſtert.
Und dann werden auch Unſere orte, die wir anderswohin, ſei
nach oben, ſei eS nach unten, richten 3u ſſen glauben, ganz nders
auten und anders wirken. Glauben Vir denn doch nicht, C8
iege bloß an der Unempfänglichkeit derer, die wir ⁰ reformiert
chen möchten, ſie unſeren Stichelreden ſo wenig freundlich
entgegenkommen. u was en denn die Biſchöfe tun, ſich
reformfreundlich zeigen, wir iHhnen ni nderes vorzuwerfen
wiſſen als ihre „Millionen“, ihren angel an Verſtändnis für den
Demokratismus und für eine freiere Auffaſſung des Glaubens! hre
Millionen werden uns die meiſten gerne ſchenken, venn wir ihnen
ihre Laſten QAfur abnehmen. Und —8 den Glauben und die Kirchen⸗
verfaſſung betrifft, 0 werden ſie zuletzt auch nachgeben, wenn wir
dieſe U  en mit dem errn Jeſus Chriſtus n Ordnung E

aben, oder, damit wir ohne Ironie n einer ſo ernſten Sache
reden, darin ſind ſie ſo gut durch das Geſetz Gottes gebunden wie



wir Wenn ſich die Reformverſuche auf *

dieſes Gebiet werfen, enn
wir uns anmaßen, was Sache der kirchlichen Autorität iſt, wenn
wir Fehler der Einzelnen dem ganzen Stande zur Laſt legen, enn
wir ſoweit gehen, vom Augiasſtall und von Unverbeſſerlichkeit der
Kirche 3u Prechen, venn wir Uum ſo ſchweigſamer und duldſamer

die 77  ehler des Königs Demos ſind, 1e ſchwärzer wir dieſem
die Fehler der kirchlichen und der politiſchen Obrigkeiten vormalen,
dann dürfen Dir un nich arüber verwundern, daß unſere Vor
ſchläge nich eben großen Anklang finden. Beginnen wir aber
mit der Reform Uuns ſelber, dann werden unſere Orte
bald beſcheidener lauten, dann werden ſie ausführbar erſcheinen und
werden auch ein geneigtes Ohr dort finden, wo wir 10 doch auch
ewiſſen und Einſicht vorausſetzen dürfen, dort, wo man längſt die
ſelben Uebelſtände beklagt, die wir beklagen, dort, man nUr auf
Menſchen wartet, die ſo viel Selbſtloſigkeit und In zeigen,
daß man ſie als Werkzeuge zur ſehnli gewünſchten Re
form benützen kann.

Damit beendigen wir einſtweilen Unſere Erörterungen über die
religiöſe Gefahr und die religiöſe Reform. Nur noch lu
einige Worte 5  Ur Verſtändigung. Mit banger orge haben wir von
llem Anfang an dieſen Gegenſtand berührt, denn viu ſahen voraus,
daß wir manchma um der Sache willen erſonen nahe treten müßten,
die wir aufs tiefſte verehren und mit chriſtlicher Liebe lieben, erſonen,
von denen wir überzeugt ſind, daß ſie C8 gut meinen ud beſſer als
wir. Wir wollen 3u em Ueberfluß nochmal agen, was wir ſo oft
In dem Buche über die religibſe Gefahr geſagt aben, daß wir ihnen
alle Achtung angedeihen laſſen. Wenn ſie dadurch verletzt worden
ſind, ſo ſind iu bereit, nicht bloß ihnen die Hand zur Verſöhnung
3u reichen, ondern ſelbſt die Füße 3 küſſen, un der aufrichtigen
Ueberzeugung, daß die u venn auch nicht n Unſerem Dſen
Willen, ſo an unſerem Ungeſchick und In Unſerer Sündhaftigkeit ieg
Was wir dabei geſucht aben, das iſt einzig das E des Glaubens,
der 1  5 der Religion. Daß CS nicht Aum Gunſt der Menſchen
oder Verdunkelung von Nebenbuhlern 3u un War, dafür rauchen
winr nicht Gott als Zeugen anzurufen, QAfur genügt die Berufung
auf unſer Leben Wer mit 2 Jahren ſo blank Qn Titeln, Farben,
Würden und Auszeichnungen vor der Welt ſteht wie Am Tage ſeiner
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Geburt, nd ver ſich agen etraut, daß darauf ſtolzer iſt aU
auf alle Anerkennung, der hat wohl nich nötig, ſich den Ver
dacht der Strebereit verteidigen.

In dem Hochgefühl das dieſe Stellung der Velt gegenüber
verleiht, bitten wir alle, unſere Hand nicht zurückzuweiſen, damit wir
wieder alle eines Herzens und eines Mundes und einer Tat
dem errn dienen IM Anſchluß enne heilige Kirche Denn da  S iſt
die inzige Möglichkeit, die Eintracht auf dieſen gefährlichen egen 3u
wahren, der Anſchluß An den Mittelpunkt der Einheit. Nur die
unbedingte Anhänglichkeit Qan die nk und Sp f
Kir ch nUuL die rückhaltsloſeſte Unterwürfigkeit unter ihre Autori 4t
und ihre Disziplin kann uns die Einheit, die 10 und den egen
verleihen, worin die berechtigten Reformbeſtrebungen allein da Unter
pfand des Gedeihens Aben Daß dazu von Unſerer Cite die größte
Selbſtloſigkeit, die Bereitwilligkeit 3 jeder Ueberwindung und, waꝗ

S

noch mehr iſt, zu jedem Opfer erforderli iſt, das Aben un dieſe
Erwägungen zur Genüge bewieſen, ſo ſehr daß ſich er jeder den
eiligen bilden ird Gut, ſo will ich ſelber die Reform
vor allem auf dem ebiete des eigenen Innern verſuchen!

Das Grundprinzip des Probabilismus.
Von Viktor Cathrein —5 Valkenberg.

iſt das bleibende Verdienſt des eiligen Alphons, daß Er
IM Kampfe gegen die Probabilioriſten den Gebrauch der ſogenannten
principia reflexa ſiegreich als zuläſſig ud notwendig verteidigt hat
Der heilige Kirchenlehrer hat zwar immer daran feſtgehalten, daß
da unmittelbar praktiſche Gewiſſensurteil er ſein müſſe, aber
e hat auch E ezeigt, daß man nicht notwendig direkt durch
innere, der Sache ſelbſt entnommene Gründe zu einem ſolchen ichern
Urteil 3u ommen brauche, ſondern daß man ſich n vielen ſtrittigen
oder zweifelhaften Fragen ndirekt durch Zuhilfenahme einiger feſt
ſtehender Grundſätze, der ſogenannten reflexen Prinzipien, ein ſicheres
Urteil bilden könne.

etzt entſteht aber die rage welches Unter den reflexen
Prinzipien ſt das Grundprinzip, auf das der heilige
Alphons ſein Moralſyſtem aufgebaut hat? Dieſe rage
iſt von entſcheidender Bedeutung In der Kontroverſe zwiſchen Loba⸗

1) Vgl. Theologia moralis raGC —  II und n. Wir zitieren
nach der Ausgabe von Haringer, Regensburg 1879


